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3 Kilometer östlich von Radfeld auf der Südseite des Inntals mündet der Maukenbach mit 

breitem Schotterfächer in die Inntalebene ein. Bachaufwärts und in einer Seehöhe 

zwischen 800 und 1200 m durchquert der Maukengraben ein kleineres Montanrevier, das 

im Süden von den Sommerauer Wänden begrenzt wird und im Westen an den 

landwirtschaftlich genutzten Bereich Mauken / Schwarzenberg grenzt.  

In diesem Revier tritt an mehreren Stellen Schwazer Dolomit in Form von mehr oder 

weniger isolierten Gesteinsschollen auf, die silberhaltige Kupfererze (Fahlerze) führen. 

Das Bergbaugebiet umfasst die Flurnamen Hintersommerau, Vordersommerau und Gelber 

Schrofen. Hier wurden in der Neuzeit, nachgewiesen seit dem 16. Jahrhundert, 

verschiedene, relativ unbedeutende Bergwerke zur Silbergewinnung betrieben. In den 

teilweise schroffen Dolomitwänden lassen sich aber auch ältere, durch die Anwendung der 

Feuersetztechnik entstandene Abbauhohlräume erkennen (im Schwazer Bergbuch 1556 

allgemein als: „Haidnisch Zechl in den tag gehangen“ bezeichnet). Diese datieren nach den 

bisherigen montanarchäologischen Untersuchungen (14C-Analysen) zum größten Teil in 

die Spätbronzezeit bis beginnende Eisenzeit (12. bis 8. Jahrhundert v. Chr.). Im Rahmen 

des Spezialforschungsbereichs HiMAT (History of Mining Activities in the Tyrol and 

Adjacent Areas - Impact on Environment and Human Societies) an der Universität 

Innsbruck wurde 2007 auf Gemeindegebiet von Radfeld eine prähistorische Grube 

untersucht (Revier Hintersommerau, Parzelle 1719/1). 

Nordwestlich unterhalb der Sommerauer Wände, auf einer Seehöhe von ca. 850 m, 

befindet sich ein Pingenfeld, das teilweise in steilem Gelände, teilweise auf einer 

Geländestufe angelegt ist. Erste Sondierungsgrabungen im Jahr 1997 erbrachten hier den 

Nachweis von spätbronzezeitlichen Erzabbau- und Aufbereitungstätigkeiten unmittelbar 



neben den verschütteten Grubeneingängen. Im gleichen Jahr konnte ein Eingang 

(„Mundloch“) zu einer der zahlreichen prähistorischen Grube freigelegt und erste 

Erkundungen unter Tage durchgeführt werden. Der Befund bildete den Ausgangspunkt für 

Sondierungsgrabungen, die 2007 stattfinden konnten (01). Ein Grundriss der Grube mit 

Lage der Grabungsflächen ist unten dargestellt (02). 

  
(01) Mundloch vor Beginn der Ausgrabung. (02) Grubenplan mit den zwei 

Sondageschnitten S1 und S2. 

 

Bei der untersuchten Grube handelt es sich um eine in ihrer ursprünglichen Anlage 

prähistorische Fahlerz-Grube, die von frühneuzeitlichen Bergbauspuren überprägt ist. 

Beim Begehen („Befahren“) der Grube lassen sich zunächst zwei sehr unterschiedlich 

ausgeprägte Abbauphasen erkennen: stratigrafisch „ältere“ Spuren zeigen geschwärzte 

Felsoberflächen (Ruß?) und teilweise kuppelartige Hohlräume, die von einer 

Feuersetzarbeit stammen. Die alte Felsoberfläche wird von „jüngeren“ Arbeitsspuren 

gestört, die durch Schrämarbeit mit Eisenwerkzeugen entstanden sind. Im dadurch „frisch“ 

aufgeschlossenen hellen Dolomit-Gestein lassen sich Millimeter dünne, von grünen und 

blauen Sekundärmineralen (Malachit, Azurit) begleitete Fahlerzadern erkennen. Aus der 

Zusammenschau der Befunde wird ersichtlich, dass die frühneuzeitlichen Arbeiten den 

Charakter einer Prospektion hatten, die nur an einer Stelle im hinteren Abschnitt der Grube 

größere Ausmaße (bis 3 m Tiefe) erreichte. An allen übrigen Stellen wurde die verbliebene 

Erzführung als unwirtschaftlich eingestuft, weswegen es zu keiner weiteren Abbautätigkeit 

mehr gekommen ist. Diesem Umstand ist es zu verdanken, dass der prähistorische Teil der 

Grube zu großen Teilen noch erhalten ist und sich somit für archäologische 

Untersuchungen anbietet. 



Zu den in der Grube verbliebenen Spuren der frühneuzeitlichen Bergbauphase gehören 

Schrämspuren im Fels (04), vereinzelte Bohrpfeifen (Sprengarbeit mit Schwarzpulver 

(03)), stark zerfallene Reste von Holzeinbauten (Arbeitsbühnen), kleine Haldenkegel 

(Schrämarbeiten), Kienspäne (Beleuchtung), Lederreste (Bekleidung), ein Bergeisen sowie 

ein Fragment einer Ofenkachel (Trinkwasserbehältnis?). Durch dendrochronologische 

Untersuchungen an den Holzresten (Institut für Geographie, Universität Innsbruck, K. 

Nicolussi und Mitarbeiter) konnten zwei frühneuzeitliche Aktivitätsphasen „bis 1550“ und 

„um 1600“ nachgewiesen werden (05). 

  
(03) Bohrpfeifen für frühneuzeitliche Sprengarbeiten. 
 

(04) Frühneuzeitliche Schrämspuren. 

 
(05) Dendrochronologische Probenentnahme, K. Nicolussi und Th. Pichler, Institut für Geographie, Univ. 

Innsbruck. 
 



Um eine Aussage über den stratigrafischen Aufbau der in der Grube abgelagerten 

Haldenschüttungen und damit über das Alter der aufeinanderfolgenden Abbauphasen zu 

erhalten, wurden an zwei Stellen Profile durch das Haldenmaterial angelegt. Wegen der 

hohen Instabilität des unter Tage abgelagerten Lockermaterials („Versatz“) und dem damit 

erforderlichen Böschungswinkel der Profile war es im ersten Ansatz nicht möglich, die 

jeweilige Sohle der Grube zu erreichen. Daneben stellte auch die Deponierung des 

Aushubs aufgrund von Platzmangel ein erhebliches Problem dar.  

Die dokumentierten Profile erlauben folgende Aussage (siehe Bild 06, 07): Unter den 

frühneuzeitlichen Ablagerungen (1-5), die im Bereich der Sondierungsflächen bis über 1 

Meter Mächtigkeit erreichen, lässt sich der ehemalige Laufhorizont aus der letzten 

prähistorischen Begehungsphase freilegen (6). Dieser Befund entspricht dem Zustand, den 

die Bergleute im 16. Jahrhundert beim erstmaligen Betreten der Grube vorgefunden haben. 

Unterhalb dieser alten Oberfläche beginnen die prähistorischen Haldenschüttungen, die 

einen vielschichtigen Aufbau mit weiteren ehemaligen Laufhorizonten erkennen lassen (7-

10). Auffällig ist der hohe Anteil an verkohlten Holzresten im Schutt, der auf die 

Feuersetzarbeit zurückgeführt werden kann. 

    

 

(06) Untersuchter Grubenabschnitt 2007, vor Abtrag der frühneuzeitlichen Halde.   

 



 
(7) Profil durch den frühneuzeitlichen (1-5) und prähistorischen Versatz (6-10). 



 

(8) Querschnitt eines feuergesetzten Abbaus mit frühneuzeitlicher Überprägung im hinteren Grubenabschnitt. 
 

In den Ablagerungen wurden ein größeres Keramikfragment („Spätbronzezeit“) sowie 

wenige Fragmente von Steingeräten (Geröllschlägel) aufgefunden, die neben einer bereits 

vorliegenden 14C-Datierung (VERA-1607, BP 2815 +/- 30, BC 1050 – 840, 2 sigma, 95,4 

% Wahrscheinlichkeit) die prähistorische Zeitstellung zweifelsfrei belegen. Weitere 14C-

Datierungen an neuen Grabungsfunden in Kombination mit dendrochronologischen 

Analysen an Holzkohleresten sind in Bearbeitung. 

Funde zur Bearbeitung am Institut für Archäologien der Universität Innsbruck. 

G. Goldenberg, S. Hye, M. Klaunzer, M. Staudt, U. Töchterle 
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